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Kommentiert:

Fernsehen und Tour

Der Doppelschlag von ARD und ZDF, die Live-Berichterstattung von der Tour de France zu beenden, wirkt wie eine bittere Medizin. Nach all den Jahren, in denen die öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten die große Schleife als dopingfreie Zone darstellten, haben sie nun den Schalter umgelegt. Der Dopingfall Patrik Sinkewitz als Anlass wurde später durch den Ausschluss des Kasachen Alexandre Winokurow und des Dänen Michael Rasmussen noch bekräftigt.

Die Motive für den Ausstieg mögen, so moralinsauer sie begründet wurden, nicht nur edlen Motiven entspringen. Die gebührenfinanzierten Sender hatten auch eine Menge gut zu machen. Schließlich waren sie durch ihre aus den Taschen der Fernsehzuschauer finanzierten Verträge zu Kumpanen von Jan Ullrich und den Radprofis im Magenta-Trikot und damit des verrotteten „Doping-Events“ geworden. Mag sein, dass es den Intendanten zugleich aus Kostengründen günstig erschien, sich aus dem zweifelhaften Gewerbe zurück zu ziehen. Der Effekt spricht für sich. Der Kreislauf von Sportprodukt, Sponsoren und Fernsehwerbung ist durchbrochen. Dem Geschäft wird die Grundlage entzogen. Daran werden auch Privatsender wie Sat 1 nichts ändern, der als Schmarotzer in die Lücke sprang.

Manche Athleten, die für sich in Anspruch nehmen, sich nicht unerlaubter Mittel zu bedienen, fordern schon seit langem: Nehmt das Geld aus dem Sport! Das Rad der Sportgeschichte wird sich freilich nicht ins Amateurzeitalter zurückdrehen lassen. Aber vielleicht hilft eine Diät, mit der die unverhältnismäßig hohen Summen als Anreiz für Doping verschwinden.

Dopingsünder wird es immer geben. Doch darum geht es nicht. Ein Gesundschrumpfen des überkommerzialisierten Spitzensports  könnte erreichen, dass Doping nicht zur Voraussetzung für Erfolg, sondern wieder zur Ausnahme wird. Nur so lässt sich das Wesen des Sports retten: aus eigener Kraft um Sieg und Medaillen zu streiten, anstatt den Lorbeer durch Lug und Trug zu erschleichen.

Steffen Haffner
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DOSB-Präsidium beurteilt Olympia-Bewerbung für 2018 positiv

Grundsatzentscheidung des IOC zu Olympischen Jugendspielen begrüßt

(DOSB PRESSE) Das Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) räumt einer Bewerbung Deutschlands für die Olympischen Winterspiele 2018 gute Chancen ein. „Es war und ist unser erklärtes Ziel, die Olympischen Spiele zum baldmöglichsten Zeitpunkt nach Deutschland zu holen“, sagte DOSB-Präsident Thomas Bach bei der Präsidiumssitzung am Dienstag, 24. Juli, in Frankfurt am Main. „München hat in den vergangenen Tagen sein Interesse gegenüber dem DOSB bekundet, sich für die Winterspiele 2018 zu bewerben. Wir sind gerne bereit, uns mit den Vertretern der Stadt zu unterhalten, so wie wir es auch mit Hamburg und Berlin mit Blick auf Sommerspiele getan haben“, sagte Bach.

Für den Erfolg einer Bewerbung sind vielfältige Voraussetzungen zu erfüllen. „Wir benötigen ein kompaktes und schlüssiges Konzept von Wettkampfstätten. Verkehrsinfrastruktur, Finanzen und Umweltweltgesichtspunkte müssen stimmig in Einklang gebracht werden“, erläuterte Bach: „Eine solche Bewerbung ist eine nationale Anstrengung, die der bundesweiten Unterstützung von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft bedarf.“ Deshalb wird der DOSB bei positivem Verlauf der Gespräche mit der Stadt München rechtzeitig auch mit der Bundes- und Landesregierung Kontakt aufnehmen. Das DOSB-Präsidium wird der Mitgliederversammlung, die am 7./8. Dezember in Hamburg tagt, im Lichte der Gesprächsergebnisse einen Vorschlag zur Beschlussfassung vorlegen.

Einer Bewerbung für die Olympischen Sommerspiele 2016 werden nach einstimmiger Ansicht nicht die Erfolgsaussichten eingeräumt, die den hohen Kostenaufwand rechtfertigen würden. Thomas Bach: „Alle Argumente pro und contra sind in vielen Diskussionsrunden erörtert worden. Wir haben unter anderem mit den drei deutschen Präsidenten internationaler Verbände, den deutschen Spitzenvertretern in internationalen Verbänden und den Repräsentanten des deutschen Sports, die bei der Olympia-Entscheidung in Guatemala vor Ort waren, gesprochen. Die einmütige Überzeugung ist, dass eine Bewerbung für 2016 nicht eingereicht werden soll.“

An der Sitzung des DOSB-Präsidiums nahmen als Gäste Dr. Christa Thiel, Präsidentin des Deutschen Schwimm-Verbandes, als Vertreterin der Spitzenverbände im DOSB, Dr. Rolf Müller, Präsident des Landessportbundes Hessen, als Vertreter der Landessportbünde, und Alfons Hörmann, Präsident des Deutschen Ski-Verbandes, als Vertreter der Arbeitsgemeinschaft der Wintersportverbände teil.

Der DOSB begrüßt zudem die Grundsatzüberlegung des Internationalen Olympischen Komitees, mit der künftigen Ausrichtung von Olympischen Jugendspielen durch ein jugendgemäßes Ereignis Werte wie Ethik,
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Fairness und Toleranz durch den Sport zu vermitteln und damit das Interesse junger Generationen an den Olympischen Spielen und der Olympischen Idee zu wecken. „Der DOSB wird mit einem Team an den Spielen teilnehmen. Es kommt nun darauf an, die Inhalte zu konkretisieren. Die Jugendspiele sollen keine Miniaturausgabe der Olympischen Spiele werden, aber sie bieten eine sehr gute Chance zur Verbreitung der Olympischen Werte, und eine gute Gelegenheit, Jugendliche für den Sport zu gewinnen“, sagte DOSB-Generaldirektor Michael Vesper.

Vertreter des deutschen Sports werden bei der inhaltlichen Ausgestaltung des Programms der Jugendspiele maßgeblich mitwirken. In ihrer Eigenschaft als Präsidentin des Weltrats für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung wurde die DOSB-Vizepräsidentin Bildung und Olympische Erziehung, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, vom IOC zur Mitarbeit eingeladen, Dr. Klaus Schormann ist Leiter der Arbeitsgruppe Olympische Jugendspiele der IOC-Kommission Culture & Olympic Education. Der DOSB wird inhaltliche Anregungen unterbreiten.

Mit Unverständnis hat der DOSB Erklärungen aus den Reihen des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) zur Kenntnis genommen, in denen über eine Nichtteilnahme an den Olympischen Jugendspielen spekuliert wird. Die Internationalen Fachverbände gestalten das sportliche Programm selbst und legen die Rahmenbedingungen fest. Durch eine Diskussion innerhalb der Internationalen Verbände können sie somit Einfluss nehmen auf die Ausgestaltung der Jugendspiele. Die Spiele abzulehnen, bevor deren Inhalte bekannt sind, ist sicher nicht der richtige Weg.

Deutsche Topathleten beim „Champion des Jahres“ auf Fuerteventura

(DOSB PRESSE) Deutschlands erfolgreichste Medaillengewinner werden von der Stiftung Deutsche Sporthilfe und der Robinson Club GmbH vom 22. bis 29. September 2007 zum „Champion des Jahres“ eingeladen. Gemeinsam mit ihren Familien verbringen sie eine Woche im Robinson Club Esquinzo Playa auf Fuerteventura. „Der Urlaub mit anderen Athleten soll Anerkennung für eine herausragende sportliche Leistung sein und zugleich für die nächste Wettkampfperiode motivieren“, erklärt Sporthilfe-Geschäftsführer Michael Ilgner. „Wir freuen uns, Deutschlands Top-Athleten auch in diesem Jahr wieder eine außergewöhnliche Urlaubswoche ermöglichen zu können“, sagt Sören Hartmann, Geschäftsführer der Robinson Club GmbH.

Unter den bislang 114 qualifizierten Athleten sind die Handball- und Hockey-Weltmeister, die erfolgreichen Biathleten um die dreifache Weltmeisterin Magdalena Neuner sowie der Langstreckenschwimmer Thomas Lurz und Turn-Europameister Fabian Hambüchen. Qualifiziert für den „Champion des Jahres“ sind Medaillengewinner in den
olympischen Disziplinen bei Welt- oder Europameisterschaften - jeweils im höherwertigen Wettbewerb.
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9. European Olympic Youth Festival in Belgrad vom 21.-28. Juli 2007

Deutschlands Nachwuchssportler lassen für die Zukunft hoffen

(DOSB PRESSE) Bei der 9. Auflage des European Olympic Youth Festival (EYOF) in Belgrad haben die deutschen Athleten mit insgesamt 32 gewonnenen Medaillen eine Rekordzahl aufgestellt und damit genauso viele Medaillen wie Russland (1. in der Nationenwertung) errungen. Wie schon beim vorherigen EYOF 2005 in Lignano (Italien) erreichte das deutsche Team einen hervorragenden 4. Platz in der Nationenwertung. Noch erfreulicher sind die enorme Steigerung an gewonnenen Medaillen (32 gegenüber 25 Medaillen in 2005) und die Tatsache, dass bis auf die Wasserballer (4. Platz) alle anderen sechs Sportarten an der Medaillenflut beteiligt waren. So verhinderte am Ende lediglich die geringere Anzahl an Goldmedaillen eine noch bessere Platzierung in der Nationenwertung.

Insgesamt 2.245 Athletinnen und Athleten aus 49 europäischen Ländern waren an diesem olympischen Jugendfestival am Start. Das bedeutete eine neue Rekord-Teilnehmerzahl. Die Aktiven des Deutschen Schwimmverbandes erwiesen sich als die eifrigsten Medaillensammler mit 13 Medaillen, dicht gefolgt von den Leichtathleten mit 8 Medaillen. Die Judoka waren mit 5 Medaillen erfolgreich. Eine maximale Ausbeute holten die deutschen Radfahrer: alle drei Aktiven gewannen eine Medaille. Unerwartet und deshalb umso erfreulicher waren die zwei Medaillen im Turnen von Joeline Möbius (Gold am Boden und Bronze am Stufenbarren) sowie die Bronzemedaille im Tischtennis Mixed-Doppel.

„Deutschlands Nachwuchsathletinnen und –athleten sind auf einem sehr guten Weg. Sie haben hier unter extremen Bedingungen mit Temperaturen von über 45 Grad fantastische Leistungen gezeigt, viele von ihnen persönliche Bestleistungen aufgestellt und sich als geschlossenes Team präsentiert. Es war beeindruckend mit zu erleben, wie viel diesen Jugendlichen die Teilnahme an diesem Olympischen Jugendfestival bedeutet hat. Sie haben das erste Mal ‚Olympische Luft’ geschnuppert und eine Ahnung davon bekommen, was es heißen kann, einmal an Olympischen Spielen teilzunehmen. Die Eröffnungs- und Schlussfeier mit Teilnahme von IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge war für viele ein ergreifender Moment“, so Sabine Krapf, die als Delegationsleiterin des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) vor Ort war.

Erfolgreichste Nation wurde Russland mit 32 Medallien (18-mal Gold/6-mal Silber/8-mal Bronze) vor Groß-Britannien mit 24 Medallien (9/7/8). Auf Platz drei folgt Italien mit 22 Medallien (9/7/6) vor Deutschland mit 32 Medallien (8/8/16) und der Ukraine mit 18 Medallien (8/6/4).

Dieses Europäische Olympische Jugendfestival findet seine Fortsetzung 2009 im finnischen Tampere.
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Nationale Anti-Doping-Agentur informiert Aktivensprecher

Missed Test Policy im Mittelpunkt

(DOSB PRESSE) Die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) hat die Aktivensprecher der Spitzenverbände auf Anregung des Beirats der Aktiven im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) in Bonn noch einmal über die Missed Test Policy informiert. Die meisten Fragen hatten die Sportler zu den Meldepflichten, die den Athleten einiges abverlangen und teilweise auch zu Unsicherheiten geführt hatten. Dabei wurde klar, dass es der beste Schutz für Athleten ist, wenn die NADA so gut wie möglich über seine Aufenthaltsorte und  -zeiten informiert ist. Dann kann am besten vermieden werden, dass der Athlet für die unangemeldeten Kontrollen nicht aufgefunden wird.  Trotz der sehr kurzfristigen Einladung der NADA kamen 25 Teilnehmer aus 15 Verbänden zur Informationsveranstaltung nach Bonn, die durch die vielen Fragen fast vier Stunden dauerte. Die NADA wird noch eine weitere Veranstaltung anbieten, ehe die vierteljährlichen Whereabouts zum 30. September zum ersten Mal abgegeben werden müssen.

Die wichtigsten Punkte in Kürze:

· Athleten des Nationalen Testpools (NTP) müssen sich bei der NADA abmelden, wenn sie mehr als 24 Stunden ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort verlassen.

· Athleten des Allgemeinen Testpools (ATP) müssen sich bei der NADA abmelden, wenn sie ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort mehr als 72 Stunden verlassen.

· Die Athleten müssten von ihren Verbänden zum 1. Juli 2007 informiert worden sein, ob sie dem NTP angehören. Sie erkennen aber auch im Xtra-NET der NADA, ob sie zum NTP gehören (Testpool „ja“). Auf  das internationale Abmeldesystem ADAMS werden zunächst nur die Athleten des NTP umgestellt.  

· Die Athleten des NTP müssen zudem vierteljährlich jeweils zum Quartalsende für das nächste Quartal Übersichten abgeben, die so genannten  Whereabouts, in denen sie ihre feststehenden Termine und Aufenthaltsorte drei Monate im Voraus nach bestem Wissen und Gewissen angeben müssen. Diese Informationen sind wichtig, um unangemeldete Trainingskontrollen besser planen zu können. Je mehr die NADA über die Aufenthaltsorte der Athleten weiß, desto leichter werden die Athleten aufgefunden, um unangemeldete Kontrollen vorzunehmen. Und nur wirklich unangemeldete Trainingskontrollen helfen den sauberen Athleten, sich vor generellen Verdächtigungen zu schützen. 

· Auch die Rahmentrainingspläne, die alle Athleten des NTP und des ATP abgeben müssen, helfen der NADA, die Athleten für die Kontrollen aufzufinden.

· Jeder Athlet ist für seine Abmeldung selbst verantwortlich, selbst wenn er Dritte beauftragt, Abmeldungen für ihn vorzunehmen.
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· Die Umstellung auf das internationale System ADAMS soll noch bis Ende 2007 für die Athleten des NTP vollzogen sein. Bevor ADAMS in Betrieb genommen werden konnte, mussten viele Fragen des Datenschutzes auf europäischer Ebene geklärt werden. Bis dahin nutzen die Athleten das System Xtra-NET der NADA. Eine Notfall-Abmeldemöglichkeit per SMS ist derzeit in technischer Bearbeitung. Auch dabei muss Datensicherheit genauso gewährleistet sein wie eine komplikationsfreie Übertragung ins jeweilige Abmeldesystem.

· Innerhalb der geltenden Frist von 24 bzw. 72 Stunden kann sich der Athlet frei bewegen, ohne sich abzumelden. Aber natürlich ist es von Vorteil, wenn er vom Kontrolleur gefunden wird, da nur so „No Shows“ vermieden werden können. Je weniger „No Shows“, je besser für die Athleten, Verbände und die NADA.

· Wenn ein Athlet nicht angetroffen wird, muss es sich noch nicht um einen Meldepflichtverstoß handeln. Der Kontrolleur soll zunächst alle Möglichkeiten ausschöpfen, den Athleten zu finden, allerdings nicht zwingend beim Athleten anrufen, da dann die unangemeldete Kontrolle nicht mehr gewährleistet ist. Wenn der Kontrolleur den Athleten an keinem der gemeldeten Orte (gewöhnlicher Aufenthaltsort, Trainingsstätten, Uni u.s.w.) auffinden kann, meldet er dies der NADA. Die NADA prüft, ob ein möglicher Meldepflichtverstoß ausgeschlossen werden kann. Ist das nicht der Fall, ist sie verpflichtet, den Vorgang an den Verband zu melden (auch dann muss es noch kein Meldepflichtverstoß sein, sondern eine so genannte „No Show“ oder „möglicher Meldeverstoß“). Der Verband ist verpflichtet, den Athleten anzuhören und wird dann über eine mögliche Sanktionierung entscheiden.

NADA und Athletensprecher kamen überein, dass noch mehr Informationen zwischen NADA, Verbänden und Athleten fließen sollten. Je besser die Athleten über ihre Pflichten informiert sind, desto besser werden die Trainingskontrollen funktionieren und desto besser wird der saubere Athlet geschützt. Informieren sollen NADA, Verbände und Athletensprecher. Aus diesem Grund plant die NADA eine weitere Informationsveranstaltung für Aktivensprecher Ende August/Anfang September, also rechtzeitig bevor erstmals die Whereabout-Formulare  abgegeben werden müssen.

Friesinger und Lahm sind Botschafter des Welt-Aids-Tages 2007

(DOSB PRESSE) Eisschnellläuferin Anni Friesinger und Schauspielerin Christiane Paul sowie Rapper Samy Deluxe und Fußball-Nationalspieler Philipp Lahm sind die Botschafterinnen und Botschafter des Welt-Aids-Tages 2007 in Deutschland. Gemeinsam klären sie auf und appellieren, sich vor Aids zu schützen und werben für Solidarität mit HIV-Betroffenen. Die Gemeinschafts-Aktion zum 1. Dezember führt die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) in Kooperation mit der Deutschen AIDS-Hilfe (DAH) und der Deutschen AIDS-Stiftung (DAS) durch.
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Ausschuss-Hearing: Alltagsbewegung junger Leute stärken

Drei Stunden Schulsport zu wenig - Trimm-Dich-Kampagne vorbildhaft

(DOSB PRESSE) Mehr Sport- und Bewegungsmöglichkeiten in der Schule und im öffentlichen Raum und eine intensivere Aufklärung über gesunde Ernährung können das bei jungen Leuten verstärkt zu beobachtende Phänomen des Übergewichts und der Fettsucht eindämmen. Diese konsensfähige allgemeine Forderung erhoben Sachverständige bei einer Anhörung des Ausschusses für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Deutschen Bundestages, die einige neue Akzente setzte. 

Neuere Datensätze wurden bei dem Hearing nicht vorgestellt: Allerdings wies Gerhard Rechkammer von der Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel darauf hin, das Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen sei massiv verbreitet. Ein Vertreter einer Spezialklinik in Bad Orb berichtete, bundesweit gebe es jährlich etwa 15.000 neue Fälle von Fettsucht bei Jugendlichen. Wie bekannt sind nach Erhebungen des Robert-Koch-Instituts hierzulande 15 Prozent der Drei- bis 17-jährigen als übergewichtig zu bezeichnen. Die Bundesregierung hatte erst im Frühsommer in einer Regierungserklärung die Kosten des Gesundheitssystems für die Behandlung der Folgen von Übergewicht und Fehlernährung auf mehr als 70 Milliarden Euro und somit auf 30 Prozent aller Gesundheitsaufwendungen beziffert. 

Prof. Erik Harms von der Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendmedizin unterstrich, eigentliches Ziel der Präventionsanstrengungen müsse es sein, die Heranwachsenden zu einem eigenverantwortlichen Umgang mit Ernährung und Bewegung zu befähigen. „Bewegung ist traditionell im Sportunterricht beheimatet“, schrieb der Wissenschaftler in einer Vorlage. „Hier ist allerdings zu berücksichtigen, dass nicht allein die Einführung einer dritten Sportstunde das Problem löst – zumal selbst in den Sportstunden der Bewegungsanteil oft zu gering ist. Vielmehr muss die Alltagsbewegung, zum Beispiel in den Pausen, auf dem Schulweg und im außerschulischen Bereich gestärkt werden. Im Rahmen der Ganztagsschulentwicklung entstehen hier neue Möglichkeiten für Angebote.“

Dr. Beate Zelazny vom hessischen Kultusministerium wies darauf hin, Prävention habe Vorrang und müsse so früh wie möglich ansetzen, dabei kontinuierlich sein: „Im Gesundheitswesen werden etwa 95 Prozent der Gelder für kurative Maßnahmen verwendet; sinnvoll und notwendig ist mehr Geld für primärpräventive Maßnahmen für Kinder und Jugendliche im jeweiligen Setting bereit zu stellen“ - damit also für Kindergarten, Schule, Sportverein und Stadtteilarbeit.

DOSB PRESSE
Seite 17
Nr. 31/31.07.2007

Gesundheitsforscherin Prof. Kirsten Schlegel-Matthies von der Universität Paderborn konstatierte, in den Bundesländern gebe es auf dem Sektor Ernährung und Bewegung „sehr unterschiedliche Aktivitäten“. Weiter machte sie deutlich: „Bewegung ist zumindest auf dem Papier für alle Schulformen und -stufen verbindlich durch das Fach Sport abgedeckt. An den einzelnen Schulen ist allerdings feststellbar, dass Sportunterricht in Klassenzimmern stattfindet bzw. als Theorieunterricht erfolgt. Auch sind wöchentlich zwei bis drei Stunden Schulsport nicht ausreichend, um Kindern und Jugendlichen langfristig einen gesundheitsförderlichen bewegungsorientierten Lebensstil nahe zu bringen.“ Überdies sollten Ernährung, Bewegung und Gesundheit in Schulprogramme und -profile integriert werden. 

Von der Hochschule Magdeburg-Stendal forderte der für das Forschungsfeld „Kindliche Entwicklung und Gesundheit“ verantwortliche Dr. Raimund Geene eine „selbstbestimmte Bewegungsorientierung“: „Insbesondere Kinder haben einen spezifischen Bewegungsdrang, der sich an physiologischen und sozialen Anforderungen orientiert. Bewegungsorientierte Programme sollten diese Bedürfnisse alters- und zielgruppenspezifisch aufgreifen. Wichtige Rahmenbedingungen dafür sind freie Grünflächen, bespielbare Wiesen und Wälder als Räume zu einer so genannten freien Sozialisation von Kindern und Jugendlichen, aber auch den Alltag unterstützende Bewegungsmöglichkeiten, wie beispielsweise das Fahrradfahren.“

Die aktuelle politische Diskussion werde durch eine „mediale Hysterisierung“ geprägt, die den massiven Anstieg von starkem Übergewicht nicht verhindern können, sondern die „steigende Prävalenz“ möglicherweise weiter begünstigen könnte. Dr. Geene empfahl eine Rahmenkampagne, die sich auf die Erfahrungen der Trimm-Dich-Aktion des deutschen Sports der siebziger und achtziger Jahre beziehen sollte; die „gesellschaftliche Mobilisierung“ für das „Trimmen“ könnte ein Anhaltspunkt sein.

Holger Schück

Frage der Woche: Thema „Motorradweltmeisterschaft“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: „Welcher Deutsche wurde 1982 Weltmeister der letztmalig ausgetragenen Motorradweltmeisterschaft in der 350-ccm-Klasse?“ Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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Tagung zum Thema „Kinder l(i)eben Sport“

Am 16. November 2007 in der Philharmonie in Essen

(DOSB PRESSE) Das Innenministerium Nordrhein-Westfahlen (NRW), das Hessische Ministerium des Innern und für Sport und die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung veranstalten am 16. November 2007 eine ganztägige Tagung von 10.00 bis 18.00 Uhr zum Thema „Kinder l(i)eben Sport“ in der Philharmonie in Essen. Ziel dieser Veranstaltung ist es, zu ausgewählten Themenfeldern des Kindersports Stellung zu nehmen, auf gelungene Praxisprojekte hinzuweisen und im Sinne einer nachhaltigen Unterstützung des Sports auch neue Initiativen anzustoßen. Neben wissenschaftlichen Vorträgen werden auch Best-Practice-Modelle unter der Zielsetzung vorgestellt, welchen Beitrag der Sport zur individuellen Entwicklungsförderung und sozialen Integration leisten kann. Deshalb sind engagierte Personen aus den Bereichen Kindergarten, Grundschule, Vereine und Verbände, Wissenschaft und Politik die Hauptadressaten.

Kooperationspartner für diesen Kongress sind das Institut für Sportwissenschaften der Universität Duisburg-Essen, die Sportjugend NRW, der Westdeutsche Fußball- und Leichtathletikverband sowie die Deutsche Sportjugend. Ansprechpartner: Dr. Ulrike Kraus, Innenministerium NRW, Referat 85, Tel.: 0211-871-2416, E-Mail: Referat85@im.nrw.de.

26. Deutscher Sportpresse-Ball bringt "Legenden des Sports"
(DOSB PRESSE) „Legenden des Sports“ lautet in diesem Jahr das Motto des 26. Deutschen Sportpresse-Balls, zu dem der Verein Frankfurter Sportpresse am Samstag, 10. November, in der Alten Oper in Frankfurt wieder rund 3.000 Gäste erwartet. Durch die Gala führt erneut ZDF-Moderator Michael Steinbrecher. Stargast des Abends ist Roger Cicero, diesjähriger Echo-Gewinner als bester nationaler Künstler. Die Tombola wird erstmalig zugunsten der Uwe Seeler-Stiftung ausgespielt. Die Stiftung hat sich zur Aufgabe gemacht, Menschen zu unterstützen, die infolge ihres körperlichen, geistigen oder seelischen Zustandes auf die Hilfe anderer angewiesen oder unverschuldet in Not geraten sind.

Einer der Höhepunkte des Programms ist die schon traditionelle Ehrung „Sportler mit Herz“, mit der alljährlich besonderes soziales Engagement und sportliche Fairness ausgezeichnet werden. Unterstützt wird diese Aktion von der Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM). Schirmherr des Deutschen Sportpresse-Balls ist Bundesverteidigungsminister Franz Josef Jung, der sein Kommen bereits angekündigt hat. Neben Politikern, Olympiasiegern, Welt-, Europa- und Deutschen Meistern, werden auch zahlreiche Stars und Sternchen aus Funk und Fernsehen die Gala in der Main-Metropole besuchen.

Weitere Informationen zum Deutschen Sportpresse-Ball 2007 unter www.deutscher-sportpresseball.de.
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„Es hat sich gelohnt. Glück auf!“

Am 25. August 1987 starb der ehemalige DSB-Präsident Willi Weyer

„Es hat sich gelohnt, Glück auf!“ verabschiedete sich Willi Weyer etwas niedergeschlagen auf dem Bundestag 1986 in der Saarbrücker Saarlandhalle aus dem Amt des Präsidenten des Deutschen Sportbundes (DSB). Sein schlechter Gesundheitszustand zwang ihn zu diesem frühzeitigen Abschied, der ihm - wie er selbst sagte - „verdammt schwer gefallen ist“, wenn man mit soviel innerer Anteilnahme für den Sport eingetreten ist. Es ging einfach nicht mehr. Seinen 70. Geburtstag feierte Willi Weyer am 16. Februar 1987 noch in Hagen, und am 25. August 1987 fand man ihn tot am Strand von Juist. Am Schluss des Staatsakts in Hagen sang ein Kinderchor: „Auf, auf, Du junger Wandersmann, jetzo kommt die Zeit heran, dass ich muss scheiden...“. Auch das war Willi Weyer. 20 Jahre ist er jetzt schon tot.

Ob in Hagen, Düsseldorf, Frankfurt, Bonn oder Berlin und natürlich in den eigenen Reihen bis hinunter in die Vereine; Weyer war einer, der mitten im Sportvolk mit der Gabe stand, auch die kompliziertesten Vorgänge auf den Punkt zu bringen und so einfach zu formulieren, dass jedermann verstand, auf was es ihm ankam. Manchmal laut, selten leise schuf er einen neuen Stil des Präsidenten des DSB.

Politischer Präsident, so fragte er sich selbst am Schluss, hat sich dies gelohnt, war es überhaupt richtig? Richtig war es auf alle Fälle, und gelohnt hat es sich auch. Eine Millionen-Bewegung wie der Sport muss heute ihr eigenes politisches Selbstverständnis bis hinunter in den letzten Dorfverein haben, wenn sie ihr Ziel „Sport für alle“ erreichen will. Der Sport lässt sich die Butter nicht mehr vom Brot nehmen, wenn es um Steuer-, Umwelt- oder andere Probleme geht.

Der Sport hat eine neue Dimension gewonnen. Früher war er einmal reines Privatvergnügen weniger Menschen, heute bestimmt er das Leben vieler: 27 Millionen nach der deutschen Vereinigung sind in den rund 90.000 Vereinen organisiert; darüber hinaus treiben weitere 26% der Bürger unorganisiert ihren Sport. Mit diesen Quantitäten sind auch veränderte Qualitäten verbunden: ein neues Lebensgefühl, wachsende gesundheitliche Selbstverantwortung, individuelle Bedürfnisse und differenzierte Erwartungen. Dies schlägt auch auf die Strukturen durch.

Willi Weyer, in den dreißiger Jahren einmal ein Klasse-Schwimmer, ist zuerst ein Mann des Spitzensports. „Sport ohne Leistung ist Nonsens! Nur menschlich muss er bleiben, und Versuchskaninchen der nationalen Frankensteins darf er nicht werden.“ Aber sein politisches Gespür zog ihn zum „Sport für alle“: „Hier liegt unsere Verpflichtung für die Zukunft. Der Spitzensport wird seinen Weg machen und dafür auch seine Partner finden. Vielleicht nicht immer die richtigen, aber da muss er wählen lernen.“

Sah er hierin schon die Grenzen des Sports, Veränderungen von morgen voraus? Die Zeit wird es lehren. Wieder ging jedenfalls ein Zeitabschnitt des DSB zu Ende. Willi Daume (1950 - 1970) hat das Werk der Versöhnung unterschiedlicher Kräfte im DSB geschaffen, die kulturelle Zuordnung erreicht und für internationale Anerkennung gesorgt. Willi Weyer (1974 - 1986) gab dem Dachverband des deutschen Sports sein politisches Profil nach ersten Anstößen, die Wilhelm Kregel 1973 in der Akademie Bad Tutzing versucht hatte. Er machte den DSB zum politischen Sprecher des Sports. Diese Rolle hat er ausgefüllt. Ein Regent war er nicht!

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION II
Nr. 31/31.07.2007

Mit den drängenden wirtschaftlichen Fragen kommt jetzt eine neue Phase auf den Sport zu: die gemeinnützige Sportorganisation befindet sich im Umbruch. Eine gemeinwirtschaftliche Rolle des Sports wird erkennbar. Hierbei gilt es nicht nur, nach den entsprechenden ökonomischen Grundlagen des Sports zu suchen, sondern auch eine Synthese zu finden mit den ethischen und pädagogischen Prinzipien, den ökologischen Erfordernissen und den freiheitlichen Leitlinien unseres Landes.

Willi Weyer hat die Richtung bereits angedeutet, wenn er vom Sport als Medium der Unterhaltung, dem Spitzensport als Arbeitsplatz vom Vertragsathleten und von der Kooperation mit der Wirtschaft auch im Freizeitsport oder vom Ziel der Festigung eines ehrenamtlichen Führungsprinzips durch angepasste Kompetenz für hauptamtliche Mitarbeiter gesprochen hat. Für diese veränderte Führungsstruktur hat er bereits 1969 die ersten Orientierungspunkte gesetzt.

Willi Weyer war kein Mensch mit den Visionen von Willi Daume; er war ein Mann des Alltags, ein Macher! Nach Stationen in der Kommunalverwaltung ließen ihn Parteiämter der FDP, Bundestag und Landtag und rund 17 Jahre Staatsminister von 1954 bis 1974 für die großen Entwürfe keine Zeit. Politisches Vollblut also, „Big Willy“, der nachdrücklich auf einen besseren Sport in Schule, Hochschule, Polizei und Bundeswehr drängte. Die Trainerakademie in Köln sowie die Führungs- und Verwaltungsakademie in Berlin des DSB schufen dem DSB auf dem Weg über die Lotterie GlücksSpirale 1978 Unabhängigkeit vom Bund, was dem Spitzensport wieder zugute kam.

Der von Willi Weyer aufgrund eines voreiligen Wortes von Kanzler Helmut Schmidt hartnäckig verfolgte Verzicht auf die Teilnahme an den Olympischen Spielen 1980 in Moskau ging ihm lange nach. Er konnte es auch nie verstehen, dass ihm - der bereits Ende der 50er Jahre eine neue Ostpolitik mitgestaltet hatte - kein umfänglicher deutsch-deutscher Sportaustausch gelang. Graue Punkte in seiner Bilanz. Alles andere kann sich sehen lassen: z.B. der Vertrag mit der UdSSR, der Bau des National Stadiums in Tel Aviv mit Aaron Doron aus Israel.

Willi Weyer hat sich in den Europäischen Sportkonferenzen seit 1973 engagiert, den Ost-West-Austausch gefördert und Schritte mit Israel, Ägypten, Tunesien und vielen anderen Ländern der Dritten Welt getan, wobei es ihm immer um die Entwicklung eines möglichst liberalen Sportaustausches ging. „Der Sport muss frei bleiben von staatlichen und anderen Dirigismen. Nicht belehren, aber Hilfen anbieten!“, dies war auch seine Kernthese im Verhältnis mit dem Präsidenten des IOC, Samaranch, und auf dem „Sport für alle Kongress“, den Willi Weyer am Ende noch nach Frankfurt holte, sein Credo.

Willi Weyer wäre kein liberaler Demokrat gewesen, wenn ihm nicht auch im Sport Freiheit und Freiwilligkeit, persönliche Entscheidung des einzelnen, Gemeinschaft in den Vereinen und ehrenamtliche Arbeit die höchsten Ziele gewesen wären. Dafür stand er ein: „Ohne die Vereine und das Engagement ihrer freiwilligen Helfer läuft nichts im Sport.“ Alle Arbeit der Verbände hat sich danach auszurichten. Unter dieser Devise hat er zwölf Jahre lang den DSB geführt, und so wird es auch unter dem neuen Signum des DOSB, des Deutschen Olympischen Sportbundes, werden. Willi Weyer wäre dafür ein guter Orientierungspunkt.

Karl-Heinz Gieseler
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Bei der Novellierung des Welt-Anti-Doping-Codes gibt es noch Kritikansätze

Kernpunkte: Schärfere Sanktionen, Strafrabatt, Stärkung der Prävention

Die Flexibilisierung des Sanktionssystems, eine Verschärfung der Bestrafung von Dopingvergehen und eine Stärkung der Prävention sind die Kernsäulen der Neugestaltung des Welt-Anti-Doping-Codes, der bereits im November novelliert werden soll. Noch gibt es allerdings erhebliche Kritikansätze an den angedachten Neujustierungen. Die Welt-Anti-Doping-Agentur (WADA) hatte eine Expertenkommission eingesetzt, deren erster Entwurf Ende Januar an die internationalen Sportföderationen und andere Institutionen verschickt wurde. Nach einer bis Ende März gestalteten ersten Konsultationsrunde wird derzeit an einem zweiten Entwurf gearbeitet, der erneut übermittelt werden soll, bevor dann die Endversion zur Beschlussfassung eingereicht wird.

Wie der Sportrechtsexperte Dr. Christian Krähe (Konstanz) auf einer Veranstaltung in Berlin erläuterte, behalte die Novelle im Grundsatz die bisherige Höhe der Sanktionen bei, also: Bei einem Erstverstoß aktiver Art, bei Gebrauch oder versuchten Gebrauch und bei Besitz einer verbotenen Substanz oder Methoden soll nach wie vor die Regelsperre von zwei Jahren verankert sein. Allerdings werde es zu einer Verschärfung der Sanktionen bei den sogenannten „missed tests“, also bei gescheiterten Kontrollversuchen und bei Verstößen gegen die Meldepflichten, kommen - hier soll die Mindestsperre von drei Monaten auf ein Jahr angehoben werden (der NADA-Code sieht im ersten Fall eine öffentliche Verwarnung vor). Zukünftig sollen nach dem vorliegenden Entwurf auch eine reduzierte Sperre möglich sein und die Variante der Kronzeugenregelung stark ausgedehnt werden: Wenn ein Athlet oder ein anderer Sportmitwirkender die Aufdeckung von Dopingverstößen Dritter unterstützt, also der NADA, der Polizei oder Disziplinarinstanzen verwertbare Detailinformationen gibt, soll die anwendbare Sperrzeit bis zu maximal drei Viertel herabgesetzt werden können. Eine Verkürzung bis zur Hälfte soll eingeräumt werden, „wenn kein anderweitiges verlässliches Beweismittel für den Dopingverstoß existiert“ - also wenn ein Athlet Doping gesteht, ehe er kontrolliert wird.

Rechtsanwalt Dr. Krähe schreibt in einer Ausarbeitung: „Eine Flexibilisierung der Dopingsanktionen ist in der Novelle auch in der entgegengesetzten Richtung vorgesehen: Die Regelsperrzeit von zwei Jahren kann bis auf das Doppelte, also bis zu vier Jahren, verlängert werden, wenn die Absicht einer Leistungssteigerung und erschwerende Umstände nachgewiesen werden, wie systematisches Doping oder Obstruktion zur Verhinderung der Aufdeckung von Dopingverstößen.“ Überdies werde eine Aussetzung der Sperre zur Bewährung gegen Geldauflage auch weiterhin nicht möglich sein; allerdings könnten zukünftig Geldbußen zusätzlich zur Sanktion der Sperre verhängt werden. Die Novelle will weiterhin die Unterwerfung von Personen des Athletenumfeldes unter die WADA-Bestimmungen festschreiben.

So werden die nationalen Spitzenverbände aufgerufen, ein Regelwerk zu erlassen, das „Betreuern, Trainern, Managern, Teammitarbeitern, Funktionären, Ärzten oder paramedizinischem Personal“ eine Wettkampfteilnahme nur dann erlaubt, wenn sich diese zuvor einem Antidoping-Reglement unterworfen haben. Nötig sei hierfür eigentlich - so der Konstanzer Sportjurist - „ein Lizenzierungs- und Akkreditierungssystem“, das auch Ehepartner, Eltern, freie Agenten und etwa Hausärzte in die Antidoping-Maßnahmen mit einbeziehen müsste. Dies dürfte wohl kaum gelingen.

Stichwort: Aufklärungs- und Erziehungsmaßnahmen: Den Signaturinstitutionen soll neu die Verpflichtung auferlegt werden, Präventionsprojekte im Interesse eines dopingfreien Sports durchzuführen; dabei sollte auch das Athletenumfeld mit einbezogen werden. Schulen, Sportvereine, aber auch die Medien sollten Zielgruppen werden. Allein die Finanzierung bleibt im Vagen.
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Eine weitere wichtige Neuerung: Künftig sollen von staatlichen Gerichten oder anderen Justizbehörden in einem Urteil festgestellte Tatsachen als unwiderleglicher Beweis in einem Dopingverfahren vor der Sportgerichtsbarkeit zugrunde gelegt werden können - Ausnahme: Die Grundsätze „natürlicher Gerechtigkeit“ sind dabei verletzt worden. Dr. Krähe meldet hier Zweifel an: Wenn in einem Zollschnellverfahren ohne chemische Untersuchung der Besitz einer deklarierungspflichtigen Substanz mit Geldstrafe belegt wird, könnte dies nicht als Nachweis für den Besitz einer Dopingsubstanz gelten. 

Zum Besitz verbotener Substanzen, bisher schon ein Dopingtatbestand, heißt es in dem Papier: „Die in der amtlichen Kommentierung hierzu angegebenen Musterfälle weisen nun die Beweislast dafür, dass der Besitz gerechtfertig war, dem Athleten zu. Wenn dieser zum Beispiel ein Medikament für einen Familienangehörigen besorgt und dann mit diesem Medikament angetroffen wird, so soll der Athlet, wenn er einer Sperre entgehen will, beweisen, dass dieses Medikament durch einen Arzt verschrieben worden ist.“ Außerdem soll es zukünftig ausreichend sein, einen Dopingverstoß festzustellen, wenn aus dem Profil einer Blut- oder Urin-Testserie Rückschlüsse gezogen werden können. Eine neue Beweisführungskette könnte auch eröffnet werden, wenn sich über das elektronische Datensystem ADAMS, das auch medizinische Grundinformationen enthält, Rückschlüsse auf eine Dopingvergehen konstruieren lassen, merkt Dr. Krähe an, der weiter sagt: „Bislang offenbar noch nicht überarbeitet ist die Athletenerklärung, welche als Anhang zum WADC geführt wird und den Athleten durch Unterzeichnung an die Bestimmungen des Codes vertragsrechtlich binden soll. Diese Athletenvereinbarung bedarf sicherlich ebenfalls einer gründlichen Überarbeitung zumal durch die Einführung des ADAMS-Datensystems der WADA eine Speicherung sensibler - vor allem medizinischer - Daten des Athleten vorgenommen wird, was datenschutzrechtlich ohne ausdrückliche Genehmigung des Athleten unzulässig sein dürfte.“

Ebenfalls nicht gelöst werde in der Novelle die Problematik der Rechtsverbindlichkeit des Codes, wie Dr. Krähe ausführt. „Die WADA steht auf dem Standpunkt, dass der Code supranationales Recht enthält, also nationalen Rechtsvorschriften übergeordnet ist. Auf dieser Basis ist denn auch der Passus in der Einleitung zum Code verständlich - wenn auch nicht rechtsverbindlich -, wonach die Mindeststandards des Codes, von allen, auch staatlichen Gerichten, respektiert werden sollten. Mit dieser unverändert
übernommenen Klausel korrespondiert die neue Vorschrift in Art. 22.2 der Novelle, die an die staatlichen Regierungen appelliert, die Schiedsgerichtsbarkeit als das bevorzugte Mittel zur Schlichtung von Doping-Streitigkeiten anzuerkennen. Diese Vorschrift entbehrt natürlich gerade in Deutschland nicht einer gewissen Pikanterie, als ja gerade diese Präferenz zugunsten der Sportschiedsgerichtsbarkeit im letzten Jahr einen der zentralen Streitpunkte im Rahmen der Diskussion um das Antidoping-Gesetz darstellte.“

Der rechtliche Status des Codes bleibt überdies offen, weil die UNESCO-Konvention gegen Doping im Sport, die in Deutschland seit 1. Juli völkerrechtliche Bindungskraft entfaltet, den Welt-Anti-Doping-Code zwar als Anhang führt, dieser aber - wie es österreichische Verfassungsrechtler beschrieben haben - damit keinen rechtlich verbindlichen Status hat. Dieses juristische Problem müsste nach deutscher Rechtslage noch geklärt werden. Genauso ist das Verhältnis zwischen NADA-Code, der im Vergleich in einigen Punkten Weichzeichnungen enthält, und dem WADA-Regelungswerk zu bestimmen. Abschließend geklärt werden müsste, ob es nicht sinnvoller sei, die
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deutschsprachige Fassung des WADC als für den deutschen Sport verbindlichen Code zu deklarieren. Zwei Fassungen sorgen auf alle Fälle für Unsicherheit, zum Beispiel bei den Sanktionen für „missed tests“, und bieten Felder für sportjuristische Spitzfindigkeiten.

Holger Schück

Neues Heft der Zeitschrift Sportwissenschaft erschienen

Gastkommentar von DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper

Das Heft zwei des Jahres 2007 der Zeitschrift Sportwissenschaft ist erschienen. Die neueste Ausgabe des international renommierten Fachorgans enthält insgesamt sechs Hauptbeiträge, darunter zwei sporthistorische und einen zu der interessanten Frage „Warum die Amerikaner Football lieben“ von Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister (Kopenhagen, früher Berlin) und Gerald Gems (Naperville, USA). Um theoretische Fragen der Sportvereinsentwicklung geht es in dem Artikel von Privat-Dozent Dr. Siegfried Nagel (Chemnitz). Er beschäftigt sich aus akteurstheoretischer Sicht u. a. mit der Frage, wie es zu strukturellen Veränderungen in den Sportvereinen kommt. Dabei unterscheidet er die Mitglieder eines Vereins in ihren Funktionen als individuelle und als korporative Akteure. Die beiden türkischen Sportwissenschaftler Osman Imamoglu und Hakki Coknaz setzen sich in einem weiteren Beitrag mit der „Einwirkung der Supplementation mit Kreatin auf die wiederholte Sprintleistung, Beinkraft und Vertikalsprunghöhe von Amateurfußballern“ auseinander.

In einem zweiseitigen Gastkommentar skizziert der Generaldirektor des Deutschen
Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Michael Vesper, die wachsende Bedeutung der Kooperation von Sportwissenschaft und Sportorganisationen (DOSB, Spitzenverbände, Landessportbünde etc.). Die großen Herausforderungen des Sports (z.B. Leistungsdiagnostik und Leistungssteuerung, Doping, soziale Integration und gesundheitliche Prävention) können nach seinen Worten „ohne wissenschaftliche Beratung nur sehr unzureichend gemeistert“ werden. Der DOSB benötigt daher verlässliche Partnerschaften mit Universitäten, resp. den dort ansässigen Instituten für Sportwissenschaft - mehr noch und mit Blick auf die schwierige Haushaltssituation an den Hochschulen: „Der Deutsche Olympische Sportbund wird sich in dieser Situation auch künftig für den Erhalt der sportwissenschaftlichen Strukturen in Deutschland engagieren“, schreibt Dr. Vesper weiter und schlägt einen Katalog mit wichtigen Sachthemen vor, den es gemeinsam zeitnah zu erstellen gilt, um daraufhin nach sinnvollen Lösungen zu suchen.

Die Zeitschrift Sportwissenschaft erscheint im 37. Jahrgang und wird vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp), der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) und dem DOSB gemeinsam herausgegeben. Sie wurde einst von Prof. Dr. Dr. h. c. Ommo Grupe (Tübingen) als Geschäftsführender Herausgeber begründet. Heute ist Prof. Dr. Michael Krüger (Münster) der federführende Geschäftsführende Herausgeber. Das Redaktions-Sekretariat wird von Klaus Prange (ebenfalls Münster) geleitet. Zum 15-köpfigen Herausgeberkollegium gehen u. a. Prof. Dr. Achim Conzelmann (Bern), Prof. Dr. Helmut Digel (Tübingen) und Prof. Dr. Petra Wolters (Vechta). Das aktuelle Heft der Zeitschrift, die im Verlag Hofmann (Schorndorf) erscheint, enthält neben vier Buchbesprechungen auch „gelbe Seiten“ mit wissenschaftsnahen Informationen aus dem DOSB.

Dr. Detlef Kuhlmann
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Das Großereignis in Taiwan wirft seine Schatten voraus

Umfassende World Games-Informationen durch Co Koren

Zwei Jahre bevor im taiwanesischen Kaohsiung am 16. Juli 2009 die 8. World Games eröffnet werden, fiel in Frankfurt am Main der Startschuss für die deutschen Vorbereitungen für dieses Multisport-Event, das 2005 in Duisburg neue Dimensionen gesetzt hatte. Erstmals waren die Vertreter der Verbände, deren Sportarten für das Wettkampfprogramm ausgewählt worden sind, zu einer Informationsveranstaltung eingeladen. Da der Informationsfluss aus Taiwan bisher recht spärlich war, bot der informative Vortrag von Co Koren, dem Generalsekretär der International World Games Association
(IWGA), die Gelegenheit, sich bereits beim ersten Treffen einen recht großen Überblick zu verschaffen. Er gab nicht nur umfassende Informationen zur Organisationsstruktur, sondern auch bereits über die Wettkampfstätten, den Zeitplan sowie die Verkehrsinfrastruktur der Ausrichterstadt. Den Teilnehmern wird an den Wettkampftagen, einem Akklimatisierungstag sowie einem Trainingstag kostenlose Unterkunft und Verpflegung gewährt. Weitere Aufenthaltstage für die Akklimatisierung sowie die Vorbereitung müssen von den entsendenden Nationen getragen werden.

Da seit 2005 die Ergebnisse der World Games bei den Nichtolympischen Spitzenverbänden des DOSB über die Höhe der Bundesförderung in den vier darauffolgenden Jahren entscheiden, kommt diesen Wettbewerben besondere Bedeutung zu. Die deutschen Sportlerinnen und Sportler, die 2001 in Akita in Japan in der Medaillenwertung Platz vier und vier Jahre später in Duisburg mit Heimvorteil den zweiten Platz belegt hatten, werden sich daher mit Akribie auf diese Titelkämpfe vorbereiten.

Um für die Ausrichter die Kosten überschaubar und finanzierbar zu halten, ist die Teilnehmerzahl streng limitiert. So können in fast allen Mannschaftswettbewerben nur die sechs weltbesten Teams antreten, und in Einzelwettbewerben sind nur zwischen zehn und 16 Starter zugelassen. Qualifizieren können sich die deutschen Sportler im kommenden Jahr über die Ergebnisse bei Weltmeisterschaften, über die Weltrangliste, Ranglistenturniere oder spezielle Ausscheidungswettkämpfe.

Gegenüber dem Wettkampfprogramm in Duisburg werden in den offiziellen Wettbewerben das Casting der Sportfischer sowie das Kegeln fehlen. Neu aufgenommen wurde Raquetball. Bei den Demonstrationswettbewerben müssen die auf deutschen Wunsch aufgenommenen Wettbewerbe im Indoor-Trial und American Football den in Asien beliebteren Sportarten Wushu, Softball und Tschoukball weichen. Die Bitte von Michael John (DOSB) und dem Sprecher der deutschen World Games-Verbände, Gunter H. Fahrion, die IWGA und das Organisationskomitee mögen in Zukunft die NOK´s und die nationalen Sportorganisationen umfassender in den Informationsstrom und den Kommunikationsprozess einbinden, fand bei Co Koren Gehör. Auch die Anregung, im kommenden Jahr in Kaohsiung eine Informationsveranstaltung für die nationalen Sportorganisationen anzubieten, wurde als machbar eingestuft und dankbar angenommen.

Wie momentan bei jeder Tagung der Spitzenverbände üblich, war auch der Anti-Doping-Kampf ein Thema. Einigkeit herrschte darüber, die Bestimmungen, die für die Olympiateilnehmer gelten werden, sinngemäß für die World Games zu übernehmen, wobei die Formulierungen bis zum nächsten Treffen ausgestaltet werden sollen.
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Netzwerk für studierende Top-Athleten

Partnerhochschulen des Spitzensports inzwischen flächendeckend in Deutschland

„Wir haben das Gros der sportlich wichtigen Hochschulen an Bord.“ Olaf Tabor, Generalsekretär des Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverbandes (ADH), ist zufrieden mit der Entwicklung des Projekts Partnerhochschulen des Spitzensports. In Zeiten, da beim Bundesgrenzschutz, Zoll oder der Bundeswehr Sportförderung stagniert oder aus Gründen des Sparens zurück genommen wird, herrscht im Hochschulbereich noch Entwicklungspotential. Tabor: „Das wird jetzt auch vermehrt nachgefragt.“ Das Netzwerk zieht sich flächendeckend über Deutschland. Pressereferentin Julia Beranek: “Es sind ziemlich überall im Land Partnerhochschulen verfügbar.“ Von den etwa 330 Hochschulen sind 163 Mitglieder im adh und die Hälfte Partnerhochschulen des Spitzensports. Tabor: „Nicht alle haben immer Athleten.“ Die ersten wurden 1999 rekrutiert: Erlangen, Mittweida und die Uni Leipzig. Danach herrschte drei Jahre Flaute. Tabor: „2002 kam der Durchbruch. Seither entwickelt sich das Programm sehr erfolgreich.“ So erfolgreich, dass Raubkopien der adh-Verträge zirkulieren, die andere Sportorganisationen nutzen. Tabor: „Da steckt viel planerische Arbeit drin.“ Viele Sitzungen und Gespräche waren damals erforderlich, um den Mustervertrag mit dem DSB, der Stiftung Deutsche Sporthilfe und dem Studentenwerk auszugestalten.

Julia Beranek berichtet von Initiativen und Projekten, die über die Partnerverträge hinausgehen. So hat sich die Spitzensportregion Rhein-Neckar gegründet. Ein Verbund von acht Partnerhochschulen über Landesgrenzen hinweg. Ziel der Konzentration sind gemeinsame Förderkonzepte zu entwickeln, Spitzenathleten unter den Studierenden in die Region zu holen, Studiengänge zu harmonisieren und Eigeninitiativen zu stärken. Auch in die Fachverbände kommt Bewegung. Der  Deutsche Fußball-Bund (DFB) sucht die Zusammenarbeit mit dem adh und hat ein Projekt zur Förderung der Studierenden-Nationalmannschaft aufgelegt. Qualitätssteigerung der Auswahl und Personalförderung (für den Trainer und Betreuerstab) heißen die Triebfedern. Julia Bernanek: „Hier geht es um Rekrutierung von Eliten aus dem Hochschulbereich.“

Ähnliche Impulse suchen Kampfsportarten, allen voran Taekwondo. Dennoch ist beim Thema Partnerhochschulen längst nicht alles Gold was glänzt: Tabor nennt Knackpunkte wie Studienbedingungen und Studien-Gebühren: „Spitzenathleten studieren länger. Wir haben nach wie vor ein Problem für die Zulassung von Spitzenathleten (Numerus Clausus).“ Hier setzt der adh auf die Hochschulregie und die Landespolitik. Stipendiaten-Systeme wie in Freiburg, Köln oder Kiel, gesetzliche Regelungen wie in Nordrhein-Westfalen oder Vorabquotierungen sind Stichworte. Tabor. „Das entwickelt sich jetzt.“ Eine Arbeitsgruppe mit Parlamentären der Kultusminister-, der Sportminister-, der Rektorenkonferenz, des DOSB und des adh klopft derzeit Probleme der Vor- und Nachsorge für studierende Spitzensportler ab.

Auch der Übergang von Studium und Spitzensportkarriere ins Berufsleben gestaltet sich in der globalisieren Leistungsgesellschaft schwierig. Tabors Erfahrung: „Vertragswerke regeln gut die Bedürfnisse während des Studiums. Anfang und Ende sind im Moment die neuralgischen Punkte.“ Und Papier ist geduldig. Die Rektoren-Vereinbarung verpflichtet Professoren im Seminar- und Prüfungsalltag keineswegs, studierenden Spitzensportlern, Studium und Prüfungsarbeiten oder Termine zu erleichtern.  Dennoch registriert der adh-Generalsekretär: „Die Anzahl der Problemfälle ist rückläufig.“ Der Informationsprozess an vielen Hochschulen gestaltet sich transparenter. Und im Zuge der Selbstverwaltung sorgen Spitzensportler und Olympiateilnehmer für Öffentlichkeit, schärfen das Image und stimmen Sponsoren hellhörig.
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Das Projekt Partnerhochschulen wird alle vier Jahre wissenschaftlich evaluiert. Erstmals nach den Olympischen Spielen in Athen 2004, erneut nach Peking 2008. In der ersten Umfrage, die Erfahrungen und Meinungen von studierenden Spitzensportlern, Partnerhochschulen, Olympiastützpunkten und Fachverbänden auslotete, waren die Reaktionen uneingeschränkt positiv: „Von Athletenseite kam kein Verbesserungsvorschlag.“ Auf der Basis der Evaluation und des Projekts wurde inzwischen vom DOSB die Informations-Plattform Hochschulführer Spitzensport aufgelegt. Auch sie bietet Orientierungshilfen.

Hans-Peter Seubert

Aktuelle Leistungssport-Ausgabe erschienen

Die Rolle des Trainers im sozialen Netz der Jugendlichen

Die aktuelle Ausgabe der vom Deutschen Olympischen Sportbund herausgegebenen Fachzeitschrift „Leistungssport“ ist erschienen. Aus dem Spektrum der in der Publikation behandelten sportwissenschaftlichen und trainingsmethodischen Themen sei auf folgende Beiträge besonders hingewiesen: Die erfolgreiche Bewältigung der Entwicklungsaufgaben und Anforderungen im Jugendalter scheinen im hohen Maße von sozialen und personalen Ressourcen abhängig zu sein. Eine wesentliche soziale Ressource stellt das soziale Netz und die daraus resultierenden sozialen Unterstützungsleistungen dar. Der Trainer dürfte im sozialen Netz der jugendlichen Athleten eine besondere Rolle einnehmen. Der Beitrag von Katalin Schulze/Ulrike Burrmann/Christine Stucke:„Soziale Unterstützungsleistungen des Trainers“ untersucht diese Leistungen des  Trainers aus der Sicht jugendlicher Leistungssportler.

Sandra Ückert/Winfried Joch gehen in dem Beitrag „Kälteapplikation in Sportspielpausen“ der Fragestellung nach, ob die Anwendung dieser Maßnahmen leistungsfördernd sei. Es werden drei Studien präsentiert, die übereinstimmend belegen, dass Kälteapplikation die Erholungsfähigkeit positiv beeinflusst, was im Hinblick auf nachfolgende Ausdauerbelastungen leistungsbestimmend sein kann. Die Prinzipien und die Regelmechanismen der Thermoregulation legen es im Kontext dieser Ergebnisse und in Übereinstimmung mit einer ganzen Reihe internationaler Studien nahe, die Positiveffekte der Kälteapplikation insbesondere in Sportspielpausen konsequent zu nutzen.

Katharina Strahler/Anne-Marie Elbe wenden sich in dem Beitrag „Wollen - aber nicht Können: Das Problem Dopingkontrolle“ einem bislang wenig in der Öffentlichkeit behandelten Thema zu. Untersuchungen zu Problemen während der Urinabgabe bei Dopingkontrollen im Leistungssport liegen bislang nicht vor. Um diese Lücke zu schließen, wurden 37 in Deutschland tätige Dopingkontrolleurinnen und -kontrolleure befragt. Sie machten Angaben zur Häufigkeit des Auftretens solcher Probleme bei Athletinnen und Athleten, zu den dafür angegebenen Gründen, zu möglicherweise erforderlichen Interventionen und deren Effektivität.

Weitere Beiträge dieser Ausgabe behandeln die Grundlagen des differenziellen Lernens beim alpinen Skifahren (Wolfgang Schöllhorn), die biomechanische Leistungsdiagnostik zum Startsprung im Schwimmen (Armin Kibele), die Abdominometrie - Ein neues Verfahren zur funktionellen Testung der Bauchmuskulatur (Gereon Berschin/Hans-Martin Sommer) sowie die Rekrutierung von Führungskräften aus Politik und Wirtschaft für das Ehrenamt im Sportverbandssystem (Sabine Radtke/Gudrun Doll-Tepper). Darüber hinaus gibt der Sportdirektor und Bundestrainer des Deutschen Box-Verbandes, Helmut Ranze, Einblicke in seine Trainerphilosophie. Weitere Informationen zu dieser Zeitschrift unter www.leistungssport.net.
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Magglinger Aussagen zur Sportökonomie

Tagung zum Thema „Fußball: Ökonomie einer Leidenschaft“

Rund 130 Sportökonomen aus acht Nationen trafen sich am Sitz des Bundesamtes für Sport der Schweiz in Magglingen, um den „Fußball“ sportökonomisch zu betrachten. Bereits anlässlich der Eingangsdiskussion mit Professor Steffen Szymanski, London, William Gaillard, Direktor der Kommunikation der UEFA und Berater des Präsidenten, DFL-Geschäftsführer Christian Müller, Ex-Schiedsrichter und Co-Kommentator Urs Meier und dem Technischen Direktor des Schweizerischen Fußball-Verbandes, Dr. Hansruedi Hasler, unter der Leitung von Dr. Matthias Benz von der Neuen Züricher Zeitung wurde deutlich, wie breit das Spektrum der im Fußball relevanten Fragstellungen ist: vom Zielkonflikt zwischen ökonomischen und sportlichen Erfolg, Fragen der Talentfindung, Förderung, Ausbildung und des Schulfußballs in föderativen Ordnungen bis zur Freizügigkeit der Spieler unter Berücksichtigung der nationalen Belange der Verbände; Fragen der Verbesserung des Wettbewerbes durch organisatorische Maßnahmen wie z.B. „Salary caps“, Verzahnung von nationalen und supranationalen Ligen reichen die Probleme.

Mit über 40 Referaten und Diskussionsveranstaltungen wurden von Referenten und Teilnehmern Kondition gefordert. Abschließend spiegelte Professor Bruno S. Frey, Universität Zürich, recht kritisch die sportökonomische Disziplin; sein Urteil: eine faszinierende Disziplin, die auch in weiteren Feldern des Sports Erkenntnisse leisten und beraten kann. Mit der Magglinger Jahrestagung ist es dem Arbeitskreis Sportökonomie e.V. gelungen, binnen Jahresfrist die führenden us-amerikanischen (anlässlich der gemeinsamen Tagung mit der internationalen Vereinigung der Sportökonomen im letzten Jahr an der Universität Bochum) und europäischen Sportökonomen zusammen zu führen und so den wissenschaftlichen Austausch zu promovieren. 

In der Mitgliederversammlung des Arbeitskreises wurde der bisherige Vorstand mit BISp-Direktor a.D. Dr. Martin-Peter Büch als Vorsitzenden einvernehmlich wieder gewählt. 

Zum Abschluss der Jahrestagung des Arbeitskreises Sportökonomie mit dem Bundesamt für Sport der Schweiz und der Universität Zürich hat das wissenschaftliche Organisationskomitee wesentliche Ergebnisse der Tagung zu den Magglinger Aussagen zur Sportökonomie zusammen gefasst:

Die Magglinger Tagung hat belegt, dass die Sportökonomie in den letzten Jahren eine sehr positive Entwicklung genommen und erheblich zum Erkenntnisfortschritt beigetragen hat. Weiterentwicklungen wurden vor allem auch durch die Einbeziehung moderner Methoden aus der Spieltheorie und der Ökonometrie erzielt. Dadurch konnten auch politische Diskussionen versachlicht und die Rationalität operativer Entscheidungen verbessert werden.

Besondere Fortschritte wurden vor allem auf den Gebieten der Organisation des Profisports, des Sportmarketing, der Sportfinanzierung, der Impact- und Kosten-Nutzen-Analysen sowie des Vergleichs zwischen europäischen und nordamerikanischen Institutionen des Sports erzielt. Der Einsatz ökonomischer Methoden ist auch bei der Begründung öffentlicher Sportförderung hilfreich.
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Dennoch gibt es eine Reihe von Gebieten, die bislang noch nicht ausreichend erforscht wurden. Hierzu gehören vor allem die Individualsportarten, der Breitensport, Themen zu Sport, Gesundheit und Gewalt sowie Innovationen im Sport.

In methodischer Hinsicht versprechen vor allem institutionenökonomische Ansätze, Ansätze zur neuen psychologischen Ökonomik und die ökonomische Analyse des Rechts sowie die Anwendung  der Theorie der Corporate Governance auf die Institutionen des Sports neue Erkenntnisfortschritte. Mit diesen Ansätzen sollte es auch eher gelingen, Voraussetzungen für die Organisation des Hochleistungssports zu erreichen.

So lange sich die Sportökonomie als eine angewandte Wissenschaft versteht, die von den realen Problemen der Entscheidungsträger im Sport ausgeht, wird sie durch Erkenntnisse weitere Reputation aufbauen und so sich zu einem bedeutenden Ratgeber des Sports entwickeln.

Der Arbeitskreis Sportökonomie sollte die inhaltliche und methodische Weiterentwicklung der sportökonomischen Forschung auf allen Gebieten unterstützen und die Zusammenarbeit mit den jeweiligen Vereinen, Verbänden und nationalen sowie internationalen Organisationen fördern.

Ausbildung zum Reiseassistenten für Menschen mit Behinderung
Seit dem Jahr 1987 bietet der Bundesverband Selbsthilfe Körperbehinderter (BSK) e.V. Reiseassistentenschulungen für Menschen an, die als Assistent entweder für Gruppenreisen oder für Individualreisenden tätig sein wollen, jedoch wenig oder keine Erfahrung im Umgang mit Menschen mit Behinderungen haben. Zielgruppe für diese Schulungen sind über 18-Jährige, die körperlich und psychisch belastbar sind und Interesse und Freude daran haben, diese wichtige Hilfestellungen zu geben. Mit einer maximalen Teilnehmerzahl von 22 Personen werden an vier Schulungstagen insgesamt 30 Kurseinheiten vermittelt.

Die Schulung bietet den Teilnehmern die Möglichkeit, sich mit den spezifischen Anforderungen der Betreuung und Begleitung von Menschen mit Behinderungen auseinanderzusetzen. Der wichtigste Baustein der Schulung ist die pflegerische Assistenz. Hier werden Hebe- und Tragetechniken, spezielle Lagerungen, Hilfen für vorbeugende Maßnahmen und Aspekte der Grundpflege vermittelt. Des weiteren werden die verschiedenen Behinderungsarten behandelt und gezielte Übungen zum Umgang mit dem Rollstuhl in Theorie und Praxis durchgeführt.

Den Abschluss der Schulung bildet ein spezieller Erste Hilfe Kurs für Menschen mit Behinderung. Dieser setzt einen Grundkurs für die Erste Hilfe voraus. Der Grundkurs muss in den letzten fünf Jahren absolviert worden sein, ansonsten ist ein Wiederholungskurs notwendig. Für die nächste Schulung von 15.-18.11.2007 (in Krautheim), gibt es noch freie Plätze. Die Kursgebühr beträgt 298,- € und beinhaltet Lehrgangsmaterial, Unterkunft und Verpflegung.

Weitere Informationen und Anmeldung: BSK-Reiseservice, Altkrautheimer Str. 20, 74238 Krautheim, Tel.: 06294 / 4281-50,-51, Fax: 06294 / 428179, E-Mail: reiseservice@bsk-ev.org, www.bsk-ev.org.
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Programm „Integration durch Sport“: Beispiele aus der Vereinspraxis (Folge 8)

Heute: Budo-Club Heibelberg in Baden-Württemberg

Das Programm „Integration durch Sport“ ist ein bundesweit durchgeführtes Projekt des Deutschen Olympischen Sportbundes und seiner Mitgliedsorganisationen. Unterstützt wird das Programm vom Bundesministerium des Inneren und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und richtet sich an Menschen mit Migrationshintergrund. In den kommenden Wochen stellen wir jeweils ein Good-Practice Beispiel, heute den Budo-Club Heidelberg in Baden-Württemberg, aus den Landessportbünden und Landessportjugenden vor.

„Gute Freunde können auch raufen“

Der Budo-Club befindet sich in Emmertsgrund/Boxberg, einem Stadtteil von Heidelberg mit einem Migrantenanteil von ca. 80 %. Der Verein hat es sich zur Aufgabe gemacht, in diesem Stadtteil ein breit gefächertes Angebot zu unterbreiten: angesprochen werden Kinder und Jugendliche, speziell auch Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund, verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche sowie Senioren. Konzeptionelle Grundlage im Kinder- und Jugendbereich ist das Konzept „Gute Freunde können raufen“, das in Zusammenarbeit mit der Badischen Sportjugend entwickelt wurde. Kooperationsbereitschaft,  Vertrauen, Achtsamkeit und Rücksichtnahme sind Werte, die mit Hilfe der Konzeption verstärkt vermittelt werden sollen. Die Kinder und Jugendlichen werden von qualifizierten Übungsleitern unter anderem mit dem Thema „Körperkontakt“ konfrontiert. Zunächst sollen die Kinder und Jugendlichen lernen, den Partner berühren zu können, Berührung zuzulassen und ihre Wahrnehmung und Erfahrung zu reflektieren. 

In Zusammenarbeit mit dem Jugendzentrum Harlem wurde eine Mädchengruppe (6-12 Jahre), bestehend aus Mädchen mit und ohne Migrationshintergrund, gebildet, für die das Konzept „Gute Freunde können raufen“ speziell modifiziert wurde. Die Kinder lernen, in den Gruppen mit festen Regeln umzugehen, die sie selbst vereinbaren. Zudem kümmern sie sich eigenverantwortlich um ihre Ausrüstung und um das Säubern der Trainingsstätte, und lernen so Verantwortung zu übernehmen. Um die pädagogischen Zielsetzung erreichen zu können, legt der Budo-Club großen Wert auf die pädagogische Qualifizierung der Übungsleiterinnen und Übungsleiter, wobei eine Vielzahl der Jugendlichen aus dem Verein für diese Tätigkeit gewonnen werden konnte.

Eine gemeinsame Begegnungsplattform für kooperierende Partner bieten die regelmäßigen  gemeinsamen Veranstaltungen, z.B. das jährliche Jugendkulturen-Fest oder andere stadtteilorientierte Aktionen. Der Verein arbeitet aktiv im örtlichen sozialen Netzwerk mit dem „Kooperationskreis junger Migranten“ , mit den Schulen, mit dem evangelischen Kinder- und Jugendzentrum Boxberg, mit dem Internationalen Bund und dem Kinder und Jugendzentrum „Harlem“. Das Engagement des Vereins kennt kaum Grenzen. Die Zielgruppen sollen in den kommenden Jahren noch ausgeweitet werden. Ein Angebot für Gehörlose ist ab 2008 geplant. Eine weitere Kooperation ist für Sommer 2008 mit krebskranken Kindern im nahegelegenen Erholungsheim der „Waldpiraten“ geplant.

Weitere Informationen über das Programm „Integration durch Sport“ unter www.integration-durch-sport.de.
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In sieben Landessportjugenden erprobt

Generationsübergreifender Freiwilligendienst im Sport geht in die dritte Runde

Bereits seit zwei Jahren erproben insgesamt sieben Landessportjugenden in Deutschland den sogenannten Generationsübergreifenden Freiwilligendienst (GÜF) im Sport. Menschen über 27 Jahren haben erstmals die Chance, sich ähnlich wie im Freiwilligen Sozialen Jahr für eine festgelegte Dauer in der Kinder- und Jugendarbeit im Sport zu engagieren und gleichzeitig von den begleitenden Bildungs- und Schulungsangeboten des Trägers zu profitieren. Der GÜF hat einen Dienstcharakter, das heißt Freiwillige widmen sich ihrer freiwilligen Tätigkeit in der vereinbarten Zeit, die zwischen 3 und 24 Monaten liegt, sehr intensiv. Mindestens 20 Stunden in der Woche betreuen sie zum Beispiel Kinder- und Jugendgruppen oder organisieren Vereinsfeste und Feriensportfreizeiten. Dabei entstandene Aufwendungen werden ihnen ersetzt.

Am 1. April 2007 hat das dritte und damit vorerst letzte Projektjahr des Generationsübergreifenden Freiwilligendienstes im Sport begonnen. Die Nachfrage seitens potenzieller Einsatzstellen und Freiwilliger steigt mit zunehmendem Bekanntheitsgrad, so dass die Deutsche Sportjugend eine erneute Erhöhung der Platzzahlen beantragt und bewilligt bekommen hat. Im letzten Projektjahr sollen parallel bis zu 350 „GÜFler“ und „GÜFlerinnen“ aktiv sein - 50 mehr als im vergangenen Jahr. 

Martina Bucher, dsj-Vorstandsmitglied, schätzt die Vielfältigkeit des Engagements in der Kinder- und Jugendarbeit und freut sich über die vielen zusätzlichen helfenden Hände aus den Reihen der älteren Generationen: „Der neue Freiwilligendienst für die Generationen 27 plus hat sich bei den beteiligten Landessportjugenden bewährt. Träger, Einsatzstellen und Freiwillige sind hochzufrieden mit der neuen Engagementform und hoffen mit uns gemeinsam auf die Unterstützung des Bundes bei der Weiterführung und dem Ausbau des Dienstes im Anschluss an die Projektphase. Kinder und Jugendliche profitieren im hohen Maße von dem Engagement, das bereits zur Umsetzung von zahlreichen Vereinsprojekten beigetragen hat."

Schulentwicklung ist mit Chancen und Problemen das Thema Nr. 1

Die „Gesprächsrunde sportnaher Landtagsabgeordneter“ und das Präsidium des Landessportbundes Hessen haben als Gäste der Turngemeinde Sonnenberg, Wiesbaden, über die Schulentwicklung als Thema Nr. 1 diskutiert. Das betrifft z. B. die Auswirkungen der offenen Ganztagsschule und der verkürzten gymnasialen Schulzeit auf den Sport sowie die Chancen, Möglichkeiten und Probleme der Sportvereine im Hinblick auf Angebote, Nutzungszeiten und Mitarbeitereinsatz.

Partner aus Forschung, Schule und Verein steuern das „gesunde Boot“

Die Landesstiftung Baden-Württemberg, das Forschungszentrum für den Schulsport und den Sport von Kindern und Jugendlichen (FOSS) in Karlsruhe sowie mehrere Sportfachverbände haben das Gesundheitsförderprogramm „Komm mit in das gesunde Boot“ ins Leben gerufen. Die Inhalte basieren auf einem erprobten Bewegungsprogramm für Kinder von vier bis sechs Jahren. Mehr Infos im Internet: www.lsvbw.de/Sportjugend/Gesundheit.
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Unterstützung und Serviceangebote für Sportvereine

Kampagne „Kinder stark machen“ hat viel zu bieten

„Kinder stark machen“ unterstützt Trainer und Übungsleiter, wenn sie Suchtvorbeugung zu einem festen Bestandteil ihrer Kinder- und Jugendarbeit im Verein oder in der Trainingsgruppe machen wollen. Der Fantasie und Kreativität der Projektideen sind dabei keine Grenzen gesetzt. Alle Aktionen, die das Miteinander fördern und Kinder und Jugendliche aktiv an der Planung, Organisation und Durchführung beteiligen, können dazu beitragen, Kinder stark zu machen. Ein Schwerpunkt könnte dabei die Information und der Umgang mit den legalen Suchtmitteln Alkohol und Tabak bilden.

Für zukünftige Projekte und Veranstaltungen von Vereinen stehen zwei verschiedene Informations- und Servicepakete zur Auswahl:


1. Das neue Jugendpaket zu den Themen Nichtrauchen und Alkoholprävention und


2. das bewährte „Kinder stark machen“- Informations- und Servicepaket. 

Im „Kinder stark machen“-Informations- und Servicepaket befinden sich Broschüren zum Thema Suchtvorbeugung, T-Shirts sowie Spiel- und Streuartikel wie Bälle, Stundenpläne, Fadenspiele und Luftballons.

Außerdem liegt ein Plakatvordruck im DIN A3-Format für vereinseigene Werbemaßnahmen bei (DIN A1-Format kann auf Anfrage zugeschickt werden). Die Materialien werden durch ein Banner: „Kinder stark machen - für ein Leben ohne Sucht und Drogen“ ergänzt.

Das neue Jugendpaket ist auf Veranstaltungen und Projekte mit Jugendlichen zu den Themen Alkohol und Nikotin zugeschnitten. Im Jugendpaket sind Informationsbroschüren, T-Shirts und Streuartikel der Kampagne zur Tabakprävention „rauchfrei" und der Kampagne zur Alkoholprävention „Na Toll!" enthalten.

Mit dem Jugendpaket bekommen die Vereine ein Banner „rauchfrei - Unser Verein macht mit!", das dauerhaft in Vereinsräumen, der Sporthalle oder im Stadion aufgehängt werden kann.

Weitere Informationen zu den Themen Nichtrauchen und Alkoholprävention gibt es auf den Internetseiten www.rauch-frei.info und www.bist-du-staerker-als-alkohol.de. Die Servicepakete können unter www.kinderstarkmachen.de angefordert werden. Das ist auch telefonisch möglich beim „Kinder stark machen“-Service unter der Telefonnummer 06173-702729.

Nachhaltige Bewegungsangebote für Kinder werden gefördert

Mit einer Anschubfinanzierung unterstützt die Sportjugend Berlin gezielte und nachhaltige Bewegungsangebote für Kinder zwischen fünf und zwölf Jahren. Gefördert werden können Honorare für Übungsleiter und Helfer, Kosten für Sport- und Spielmaterialien sowie Ausgaben für Öffentlichkeitsarbeit.
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Sportjugend NRW und Stiftung Mercator starten Projekt „spin - sport interkulturell“

Mädchen und Frauen mit Zuwanderungsgeschichte für den Sport begeistern

Nur rund drei Prozent der Mädchen aus türkischstämmigen Familien sind Mitglied in einem Sportverein. Und auch insgesamt ist die Zahl der jungen Frauen mit Zuwanderungsgeschichte, die organisiert Sport treiben, in Deutschland sehr gering (ca. 10 bis 15 Prozent). „Hier gibt es einen sehr großen Handlungsbedarf“, sagt Walter Schneeloch, Präsident des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen. Schneeloch ist auch Vizepräsident Breitensport und Sportentwicklung beim Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und in dieser Funktion zuständig für den Bereich Integration. In Essen gab es nun den Startschuss für das genau auf die Zielgruppe zugeschnittene Projekt „spin - sport interkulturell“. Initiatoren sind die Sportjugend im Landessportbund Nordrhein-Westfalen und die Stiftung Mercator. Das Projekt wird vom Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge unterstützt.

Ziel ist es, Mädchen und junge Frauen mit Zuwanderungsgeschichte für den Vereinssport zu begeistern und damit auch die zukünftige Mitgliederbasis der Vereine zu sichern. Die Vereine - so das „spin“-Konzept - sollen in ihrer Funktion als Orte stadtteilbezogener Integration gefördert werden. „spin“ startete in Essen, Duisburg, Oberhausen und Gelsenkirchen. Weitere Städte im Ruhrgebiet sollen in den nächsten vier Jahren folgen. Das neue Projekt will vielfältige sportliche Angebote bieten - von Gymnastik und Tanz über Ballsportarten bis zu Selbstverteidigungskursen. Verbunden sein soll dies mit Freizeitaktivitäten wie Kochkursen oder Sprachunterricht. Die Übungsleiterinnen verfügen ebenfalls über einen Zuwanderungshintergrund und können sich daher besonders gut in die Situation der Teilnehmerinnen einfühlen. Sie werden außerdem engen Kontakt zu den Familien der Mädchen pflegen, um Hemmschwellen abzubauen und Vertrauen zu stärken.

„Die Stiftung Mercator setzt sich dafür ein, dass Menschen, gleich welcher Herkunft, Chancen auf gesellschaftliche Teilhabe haben. Wir sind dem Ruhrgebiet in besonderer Weise verpflichtet, hier ist der Anteil der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte besonders hoch, hier gibt es deshalb im Sinne der Integration besonders viel zu tun. Deshalb haben wir ‚spin’ angeregt und fördern das Projekt, damit mehr Mädchen und junge Frauen mit Zuwanderungsgeschichte Wege in den Vereinssport finden“, so Rüdiger Frohn, Vorsitzender des Beirats der Stiftung Mercator.

Die Hemmnisse der „spin“-Zielgruppe, in einen Verein einzutreten, sind nach den vorliegenden Erkenntnissen im Kern die gleichen wie bei deutschstämmigen Vergleichsgruppen. Die Ursachen für die geringere Aktivität in Sportvereinen korrellieren mit einer schwächeren sozialen Lage, niedrigerem Bildungsniveau, schlechterem Wohnumfeld und herkömmlicherer Familienstruktur bzw. schwierigerer familiärer Situation. „Sport gehört nicht zum traditionell `weiblichen Bereich` im Leben von Zuwanderungsfamilien vieler Herkunftsländer. Sport genießt bisher im Vergleich zu anderen Arten der Freizeitgestaltung geringere soziale Wertschätzung. So liegt der sportliche Organisationsgrad bei erwachsenen Frauen mit Zuwanderungsgeschichte bei nur ca. einem Prozent. Das ist wirklich eine erschreckende Zahl“, sagt Walter Schneeloch.

Theo Düttmann
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Die Kindersportschule des Schwäbischen Turnverbandes

Grundlagenausbildung des Nachwuchses ist ein Erfolgsmodell

Kinder, deren körperliche Entwicklung und die passenden Bewegungsformen finden eine zunehmende Beachtung in den gesellschaftlichen Diskussionen. Die fehlenden Bewegungsmöglichkeiten, die Medialisierung durch Fernsehen und Computer sowie die ungesunde Ernährung führen zu gesundheitlichen Problemen von Kindern und Jugendlichen. Wissenschaftliche Studien belegen dies überzeugend. Beispielsweise verschlechtern sich im Schuleingangstest Ausdauer und Kondition der Sechs- und Siebenjährigen kontinuierlich - Haltungsschäden und Gewichtszunahme kommen hinzu. Obwohl das Problem seit Jahren bekannt ist, ändert sich in den staatlichen Einrichtungen nichts Entscheidendes. Vor allem hapert es an der Einsicht und fachlichen Ausbildung der Erzieherinnen und Erzieher in den Kindergärten und der Lehrerinnen und Lehrer in den Grundschulen. Allzu oft vermitteln sie Sport nach dem Motto: „Hauptsache die Kinder bewegen sich“. Was in Deutsch und Rechnen selbstverständlich ist, fehlt im Sportunterricht: fachliche Kenntnisse, systematische Entwicklung der kindlichen Fähigkeiten und pädagogisches Einfühlungsvermögen in sportlichbegabte und weniger begabte Kinder.

Diese Defizite der staatlichen Einrichtungen können die Sportvereine nur teilweise ausgleichen. Die Kindersportschule (KiSS), die der Schwäbische Turnerbund Ende der 80er Jahre entwickelt hat, und ähnliche Sportkonzepte sind ein erfolgreiches Modell. Kinder im Alter zwischen sechs und zehn Jahren erhalten ein bis zwei Mal pro Woche eine sportliche Grundlagenausbildung von entsprechend qualifizierten Sportlehrern und Übungsleitern. Je nach Bedarf werden Gruppen mit spezifischen Themen integriert: es gibt Gruppen mit körperlich weniger entwickelten Kindern, Gruppen mit verhaltensauffälligen Kindern oder Gruppen für Kinder mit gesundheitlichen Problemen. Ein Ziel dieser Konzeptionen ist es, dass wettkampfsportlich orientierte Kinder verschiedene Sportarten kennen lernen und auf dieser breiteren Grundlage ihre Sportart auswählen können. Ein späterer Einstieg verhindert keine Spitzenleistungen. Im Gegenteil: Wissenschaftliche Untersuchungen des Sportsoziologen Eike Emrich belegen, dass eine zu frühe Spezialisierung für den sportlichen Erfolg im Spitzensport nicht förderlich ist. Ein anderes Ziel der sportlichen Grundlagenausbildung ist, dass bisher „sportresistente“ Kinder Spaß an der Bewegung haben, selbst wenn sie keine besonderen sportlichen Erfolg erzielen. Sie haben Freude an ihrer individuellen Leistungsfähigkeit und legen damit eine Basis für eine bewegte und gesündere Zukunft.

Das Modell der Kindersportschulen ist erfolgreich: über 60 Kindersportschulen existieren bereits in Württemberg. Und von der TSG Bergedorf über die Bielefelder TG bis zum SV Wacker Burghausen gibt es bundesweit etliche Dependancen, und ihre Zahl nimmt stetig zu. Sie teilen in der Regel zwei Erfahrungen: Zum einen wird der Bedarf an einer sportlichen Grundlagenausbildung unterschätzt. Die Vereine müssen ihre Angebote relativ kurz nach der Einführung weiter ausbauen. Zum anderen zahlen die Eltern auch 20 Euro Monatsbeitrag, wenn die Qualität des Angebotes stimmt und die Kinder ihren Spaß haben.

Jens Gieseler

Mehr Vertreter der Sportjugend in die Jugendhilfeausschüsse

Die Sportjugend im Landessportbund Sachsen vertritt 230.000 Kinder und Jugendliche. Sie will jetzt besonders bei der Sportjugend in den Städten und Kreisen dafür werben, sich stärker in den Jugendhilfeausschüssen zu engagieren.

